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Montag, den 15. März. 40 ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
täglich Nachmittags 5 Ubr, Inſetale nehmen für uns außerhalb an: 
mit Ausnahme der Sonn- und Befttage. In Berlin: Retemever's Centr.-⸗Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
Pertechaiſengafſe Nr. 5. In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Bo tel: 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. Haaſenſtein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 

Dar mſtadt, Freitag 12. März. 
Dieß Abgeordnetenkammer verwarf in ihrer heutigen 
Sitzung die Forderupg der Regierung für Gagen und 
Löhne der Truppen nach dem neuen Modus. 

Wien, Sonnabend 13. März. 

[Reichsrath.] Der Handels miniſter legte den Geſetz 
entwurf vor, betreffend die Vervollſtändigung des 
öſterreichiſchen Eiſenbahnnetzes nach einheitlichen Prin⸗ 
eipien. Der Entwurf theilt die projectirten Linien 
in garantirte und nicht garantirte. Die letzteren ger 
nießen Stempelfreiheit und Steuerftefheit für die 
Dauer von dreißig Jahren. Als zunächſt berückſichtigt 
erſcheinen die internationalen Verbindungen mit Preußen, 
Baiern, ſodann die Verbindung der beiden Reichs 
bälften und der einzelnen Länder unter einander. Die 
einzelnen Linien werden durch Specialgeſetze einge 
führt werden. Der Handelsminiſter legte bereits vier 
ſolcher Spezialgeſetze vor, eines derſelben betrifft eine 
zwiſchen Galizien und Ungarn über die Karpathen zu 
führende Bahn. 

— Das morgen früh erſcheinende Blatt der „Preſſe“ 
dementirt die Nachricht von einer Sendung des 
Grafen Mensdorff nach Rom, angeblich zu dem 
Zweck, dem Papſte zu feiner Secundizfeier die 
Glückwünſche des Kaiſers zu überbringen. 

Florenz, Freitag 12. März. 
„Opinione“ ſchreibt: Mehrere Blätter bringen die 
Ankunft Nigra's in Florenz mit Unterhandlungen 
wegen einer Allianz zwiſchen Italien und Frankreich 
gegen Preußen in Verbindung. Andere behaupten, 
Nigra werde als Botſchafter nach London gehen. 
Dieſe Gerüchte entbehren jeder Begründung. 

Madrid, Sonnabend 13. März. 
Eine Berſammlung der Majorität der Cortes hat 
geſtern Nachts beſchloſſen, die beantragte Contingents⸗ 
coupletirung durch Conſeription von 25,000 Mann 
zu bewilligen; doch folle dies die letzte derartige 
ewilligunz Fein und an die Stelle der Conſeription 
in Zukunft Werbung von Freiwilligen treten. 

— Die amtliche Zeitung veröffentlicht ein Circular 
des Finanzminiſters Figuerola, welches die Bedin⸗ 
gungen des mit Frankreich am 18. Juni 1865 ab» 
geſchloffenen Haudelsvertrages auch auf Dentſchland 
anzuwenden befiehlt. 

Paris, Sonnabend 13. März. 


„France“ und „Etendard“ veröffentlichen Artikel, 


welche ſich in durchaus beruhigender Weiſe über die 
belgiſche Angelegenheit ausſprechen. 

- „Etendard“ ſagt, es würde nicht eine inter ⸗ 
natſonale, ſondern eine ftanzöſiſch⸗belgiſche Commiſſton 
vie ſtaatswirihſchaftlichen Fragen reguliren. — „Pas 
trie“ erklärt die Nachricht, daß Rußland Truppen 
nach Beffarabien geſandt habe, für unbegründet. 

— „Japatciul“ meldet, daß der Fraetions vor- 
Fand der Majorität die Forderung ſtellen wird, daß 
Serruno einen Bertreter der demokratiſchen Idern in 
das Miniſterium aufnehmen möge. 

— 14. März. Die „Preſſe“ meldet: Die franzd- 
ſiſche Regierung hat an die ihr befreundeten Mächte 
durch die in Paris acereditirten Vertreter derſelben 
Aufſchlüßßſe über die delgiſche Streitfrage gelangen 
laſfen, um die alarmitenden Gerüchte auf das richtige 
Maß zurückzuführen und darzuthun, daß die Streit⸗ 
tage nicht im Eutfernteſten zur Befürchtung ernſter 
Berwicklungen Anlaß biete. 

Brüffel, Sonnabend 13. März. 
Der franzöſtſche Geſandte, Vicomte de Lagueronn ere, 
ift heute hier angekommen und bringt verſöhnliche 


Inſtructionen mit. Frankreich verzichtet darauf, daß 
der Vertrag zwiſchen der Luxemburgbahn und der 
franzöfiſchen Nordbahn beſtätigt werde, und verlangt 
nur Beweiſe dafür, daß der Widerſtaud Belgiens 
rein aus Rückſichten der Staatsbkonomie hervorgehe. 

— Die zweite Kammer hat in ihrer heutigen 
Sitzung mit 41 gegen 31 Stimmen die Abſchaffung 
des Zeitungs» Stempels (einſchließlich des Stempels 
für ausländiſche Zeitungen) vom 30. Juni ab, ger 
nehmigt. 

Waſhington, Freitag 12. März. 

Das Repräſentantenhaus hat die Finanzbill des 
General Schenck in der vom vorigen Congreß ver⸗ 
einbarten Faſſung wiederum angenommen. — Die 


Reſolution, daß der Präfident ermächtigt werden ſoll, 


die Unabhängigkeit Cubals anzuerkennen, wurde dem 
Comité für auswärtige Angelegenheiten überwieſen. 
Das Haus vertagte ſich darauf bis zum 6. April. 


Politiſche Rundſchan. 


In der Sonnabend⸗Sitzung des Reichstags recht⸗ 
fertigte Wigger (Berlin) die Interpellation wegen der 
Rechteverhältniſſe der Juden. Präſident Delbrück 
erwidert: Der Juſtizausſchuß des Bundesrathes wird 
baldigſt über den betreffenden vorjährigen Reichstags. 
Antrag berichten, der vom Bundesrathe erledigt wird. 
Der Pegvernag mit Italien wird in dritter Leſung 
angenommen. Zu der dritten Leſung des Poſtver⸗ 
trages mit Schweden beantragen Hagemeiſter und 
Becker die Wiederherſtellung der täglichen Dampf⸗ 
ſchiffsverbindung zwiſchen Stralſund, Malms und 
Dſtadt. Die Bundes kommiſſare Krüger (Hamburg) 
und Merke (Bremen) And dagegen, der Ankragſteller 
dafür. Sie ziehen fpäter den Antrag des Poſtver⸗ 
trages mit Schweden zurück. Der Poflvertrag mit 
den Niederlanden wird angenommen, desgleichen 
die Conſular Convention mit Italien, ebenſo der 
Poſtvertrag mit Rumänien in erſter und zweiter 
Leſung. Es folgt die Berathung über den Entwurf 
eines Wahlgeſetzes für den norddeutſchen Bund. 
Hiebei entſteht eine Debatte, ob die Anträge ſchon 
in der erſten Leſung zuläſſig ſeien. Beim Beginn 
der Berathung über das Wahlgeſetz zum Reichstage 
wünſcht Tweſten die Feſtſetzung der Wahlkreiſe nicht 
durch die einzelnen Regierungen, ſondern durch ein 
Geſetz bis zum Erlaß eines Geſetzes durch den 
Bundesrath. Delbrück erklärt dies für irrthümlich, 
namentlich wegen der mangelnden Information des 
Bundes raths. Löwe und Lasker ſecundiren Tweſten, 
Löwe tadelt die Entziehung des Wahlrechtes für die 
activen Soldaten und will Verweiſung des Geſetzes 
an eine Commiſſion. Miquel desgleichen. Haſen⸗ 
klever will das Wahlrecht auf jeden, der das 21. 
Lebensjahr erreicht hat, ausgedehnt haben. Graf 
Bismarck erklärt, der Zweck des Geſetzes ſei nur 
Gleichmäßigkeit der Beſtimmungen. Principiellen 
Aenderungen werde der Bundesralh nicht zuſtimmen. 
Der Geſetzentwurf, betreffend die Beſchlagnahme der 
Arbeits- und Dienfilöhne, wird, nachdem ſich die 
Abgg. Waldeck, Wagner und Schulze, Delitzſch gegen 
die Beſchlagnahme noch nicht verdienter Arbeitslöhne 
ausgeſprochen, einer Commiſſion von 21 Mitgliedern 
überwieſen. — 

Der Reichstag wird, wie es den Anſchein hat, 
von feiner geſetzgebenden Initiative gerade fo viel 
oder noch mehr Gebrauch machen wie der Bundes 
rath. Es liegt eine Menge von guten und uützlichen 
Anträgen vor. Das Geſetz wegen Arreſtirung der 
Löhne hat wenig oder gar keine Aus ſicht auf An- 


nahme im Reichstage, es müßte denn ſein, daß der 
Bundesrath in die ſehr umfaſſenden prinzipiellen 
Aenderungen ohne Weiteres willigt, die der Reichstag 
an dem Entwurf vorzunehmen gedenkt. — 

Der Reichstag tritt demnächſt wiederum in die 
Berathung eines Antrags Lasker, welcher ſich mit 
der Redefreiheit der Abgeordneten aus den Einzel ⸗ 
landtagen befaßt. An der Annahme bes Antrags iſt 
um fo weniger zu- zweifeln, als er ſchon weit über 
die Hälfte der Abgeordneten auf ſeiner Seite hat, 
noch ehe er ins Haus eingebracht worden iſt. Auf 
die Begründung der Forderung kann man füglid 
nicht mehr gefpannt fein — res satis frital 
Wendet der Aaabeclanzler abermals ein, daß der 
norddeutſche Bund die Berechtigung nicht habe, in 
die Ver faſſungsbeſtimmungen der Einzelſtaaten einzu⸗ 
greifen, ſo iſt darauf zu erwidern, daß dieſe Ein⸗ 
griffe Tag für Tag vor ſich gehen, ſo oft der 
Reichstag mit organiſchen Geſetzen ſich beſchäftigt. 
Seine Präponderanz in legislatoriſcher Beziehung iſt 
ſo augenfällig, daß darüber kein Wort weiter zu 
verlieren iſt. Derlei Einwendungen würden alfo 
von vorn herein unbedingt abzuweiſen ſein. Nach⸗ 
dem das Herrenhaus zum zweiten Male, das letzte 
Mal im Widerſpruch gegen das Abgeordnetenhaus 
und den Reichstag, die Sache von der Hand ge 
wieſen hat, bleibt kein anderer Ausweg übrig, als 
durch den Reichstag die Redefreiheit jetzt definitiv 
zu ordnen. Soll dem Reichstag und dem Bundes⸗ 
rath dieſe Befugniß nicht zuſtehen, ſo haben beide 
überhaupt keine Beſugniſſe. Es iſt gut und noth⸗ 
wendig, nach dieſer Seite hin ein Exempel zu ftatairen. 

Es find bis jetzt bereits mehrere hundert Peti⸗ 
tionen bei dem Reichszag eingegangen. Von den⸗ 
ſelben find nur einzelne politiſcher Natur, und bes 
ziehen ſich die übrigen faft ausſchließlich auf die 
dem Reichstag vorgelegte Gewerbeordnung. Die 
Gegenſätze könnten kaum größer fein, als wie ſie 
bier vorkommen. — 

Auf jede große Veränderung in den Machtver⸗ 
hältniſſen des civiliſirten Staatenſyſtems pflegt eine 
Periode der Unruhe und Aufregung zu folgen, in 
der die vermeintlich oder wirklich in ihrer Macht⸗ 
ſtellung beeinträchtigten Staaten nach Mitteln ſpähen, 
um gegen die unliebſamen vollendeten Thatſachen zu 
reagiren und dadurch eine ihren Wünſchen ent⸗ 
ſprechendere Machtvertheilung wieder herbeizuführen. 
Es iſt dies eine goldene Zeit für die Phantaſiepolitik, 
indem ſie derſelben unerſchöpfliche Stoffe zu den 
geiſtreichſten Conjecturen, zu den umfaſſendſten Com⸗ 
binationen bietet. Die abgeſchmackteſte Erfindung, 
die unverſchämteſte Lüge kann darauf rechnen, in 
weiteſten Rreifen Glauben zu finden, da ſich dei dem 
Schwanken der Zuſtände auch der Gemüther haltloſe 
Unſicherheit und blinde Leichtgläubigkeit bemächtigt. f 

Unter den ununterbrochen in der Luft ſchwirren⸗ 
den Gerüchten nimmt das von einer zſterreichiſch⸗ 
franzöſiſchen Alliance eine der erſten Stellen ein. 
Der Abſchluß eines Bündniſſes zwiſchen Oeſterreich 
und Frankreich wörde der erſte einleitende Schritt zu 
einem Angriff auf Preußen ſein, weshalb denn für 
die Verwirklichung des Allianceprojektes von den 
triegsluſtigen Parteien in beiden Ländern, ſowie von 
allen Feinden Preußens aufs Eifrigſte gearbeitet wird. 
Indeſſen dieſe Gerüchte haben ſich allmälig abgenutzt. 
Man fängt an, einzufchen, daß der Kaiſer Napoleon 
wenig Luft haben dürfte, ſich auf ein Büändniß mit 
einer Macht einzulaſſen, deren militäriſche Leiſtungs⸗ 
fähigkeit bei der Unfertigkeit ihrer Heereseinrichtungen 
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blündeten Italiens ſieht. 


liberale 
gewianen, ſo bleibt nichts übrig, als bei dem bis⸗ 


1 


ſehr zweifelhaft iſt und die außerdem viel zu ſehr 
von inneren Schwierigkeiten in Aaſpruch genommen 
wird, um an eine freie Bewegung nach Außen denken 
zu können. 
Indeſſen das Gerücht iſt hartnäckig und erfin« 
deriſch zugleich. Was für zwei Mächte nicht möglich 
iſt, vielleicht wird es möglich, wenn eine dritte ſich 
ihnen zugeſellt. Dieſe dritte Macht iſt leicht ge⸗ 
funden, und die viel beſprochene Alliance erſcheint in 
verbeſſerter und vermehrter Auflage als auſtro⸗franco⸗ 
italieniſche Tripelalliance. Nun iſt zwar das Vor⸗ 
handenſein dieſes Bündniſſes bereits officids in Ab⸗ 
rede geſtellt worden. Indeſſen officiöfe Ableugnungen 
erfreuen ſich beim Publicum keines beſonderen Ver⸗ 
trauens, und die Ente ſetzt trotz aller oificidfen Er⸗ 
klärungen ihre Rundreiſe durch die Preſſe munter 
fort. Ob ein ſolches Bündniß, welches — das 
eben wir bereitwillig zu — ohne Zweifel von vielen 
Bolititeen in Paris und in Wien erſtrebt wird, in 
dieſem Augenblicke möglich iſt, danach fragt man 
nicht, wie denn überhaupt die übergroße nervöſe 
Aufregung der Fähigkeit, die Gerüchte kühl und un ⸗ 
befangen an den thalſächlichen Berhältniffen zu prüfen, 
den empfindlichſten Abbruch thut. 
Offenbar würde doch Italien, um es zu einem 
Bündniſſe gegen Preußen zu veranlaſſen, von den 
andern beiden Mächten ein hoher Preis geboten 
werden müͤſſen. Es liegt für die italteniſche Regie⸗ 
rung auch nicht der Schatten einer Veranlaſſung zu 
feindlichem Auftreten gegen Preußen vor. Die öffent⸗ 
liche Meinung des Landes ift erbittert gegen Frank⸗ 
reich, während ſie in Preußen den natürlichen Ver⸗ 
Wenn alfo die Regierung 
eine preußen feindliche Politik treiben will, fo muß fie 
vor dem Lande beweiſen können, daß das Opfer, 
welches ſie durch das Aufgeben einer intimen, in 
hohem Grade populären Verbindung bringt, durch 
ein reiches A'quivalent ausgeglichen wird. Das 
einzige Aequivalent, welches die öffentliche Meinung 
ebenfalls vielleicht befriedigen könnte, wäre aber 
die Erwerbung Wälſchtirols und Roms. Nun 
giebt es aber Politiker in Wien, die Wälſchtirol ganz 
gern aufgeben würden, wenn fie durch dieſen Ber 
zicht in Süddeutſchland Oeſterreich eine Stellung er⸗ 

werben könnten, wie Preußen fie in Norddeutſchland 
beſitzt. Von Seiten Oeſterreichs ließe ſich alſo das 
gewünſchte Aequivalent wohl erwarten, wenn dieſes 
nur nicht durch das Mißtrauen Ungarns, welches 
für jetzt den maßgebenden Einfluß im Reiche aus⸗ 

übt, an einer gegen Preußen gerichteten Angriffspolitik 
gehindert würde. Ob mit oder ohne Italien, ein 
Bündniß zwiſchen Oeſterreich und Frankteich läßt ſich 

erſt dann durchſetzen, wenn es mit nachhaltigeren Er; 
folgen als bisher gelungen ſein wird, Preußen in den 
Augen der Ungarn zu verdächtigen. 

Was nun aber Rom betrifft, ſo bildet der Schutz 
des Papſtes ein ſo weſentliches Glied in der Kette 
der napoleoniſchen Politik, daß der Kaifer, um Rom 
preiszugeben, zu einem völlig neuen, dem bisherigen 
grade entgegengeſetzten Syſtem nicht bloß in ſeiner 
äußeren, ſondern auch in feiner inneren Politik über⸗ 
geben müßte. Vor Allem hätte er offen mit dem 
Klerus zu brechen, deſſen Unterſtützung er in Rück⸗ 
ſicht auf die Wahlen doch nun einmal nicht entbehren 
kaun. Es iſt denn auch in den letzten Tagen deutlich 
hervorgetreten, daß er an Nichts weniger, als einen 
Wechſel in ſeiner inneren Politik denkt. Und in der 
That verbieten ihm die Verhältniſſe ſelbſt einen 
ſolchen. Da er völlig außer Stande iſt, durch 

Conceſſionen feine liberalen Gegner zu 


herigen Syſtem zu verharren, und eine der nothwen⸗ 
digen Gonfequenzen dieſes Syſtems iſt die Verthei⸗ 


digung des Papſtes gegen die Anſprüche Italiens, 


ſo daß er alſo völlig außer Stande iſt, Italien den 
Preis zu bieten, für den er es vielleicht gewinnen 


könnte. 


Nichts iſt natürlicher, als daß Italien bemüht 
iſt, ſich mit ſeinen beiden Nachbarn in ein möglichſt 
freundliches Vernehmen zu ſetzen. Aber von freund⸗ 
lichen Beziehungen zu einem Bündniſſe iſt noch ein 
weiter Weg, und die Hinderniſſe, die auf dieſem 
Wege ſich aufthürmen, ſind ſo groß, daß es für's 


Erſte auch den eifrigſten Bemühungen nicht gelingen 


möchte, dieſelben aus dem Wege zu räumen. 
Napoleon kann den Italienern ihre Wünſche nicht 
gewähren, und von Victor Emanuel läßt ſich doch 
kaum annehmen, daß er, bloß um Napoleon gefällig 
zu ſein, ſich mit Scheinconceſſionen begnügen und 
durch einen in dieſem Falle unvermeidlichen Staats⸗ 
ſtreich feine Krone auf's Spiel ſetzen wird. 

Ueber die gegenwärtigen Zuſtände in Spanien 
berichtet man nur wenig Erbauliches. Es herrſcht 


dort eine wahre Schreckensherrſchaft. Nicht jedoch, 


als ob man ſich vor Unheil fürchte, das die Regierung 
etwa anrichten könne, ſondern weil die Regierung 
ſelbſt das Publikum mit den Umtrieben der Reactionäre 
zu ſchrecken ſuche. Die gegenwärtigen Regenten 
haben von der vertriebenen Königin gelernt und ver⸗ 
laſſen ſich zu viel auf materielle Stärke und zu 
wenig auf ihren moraliſchen Einfluß: ſie ſtützen ſich 
lieber auf die Armee als auf die Nation. Man 
hört zwar viel von den glorreichen Errungenſchaften 
der Revolution, aber die Revolution hat den Wahl⸗ 
ſpruch adoptirt: „Wehe dem Beſiegten!“ Nach wie 
vor bertſcht die Leidenſchaft, und Mißbrauch der 
Gewalt erzeugt und rechtfertigt faſt die Selbſthilfe 
durch Gewalt. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 15. März. 


— Das am 22. März in der Armee bevorſtehend e 
ausgedehnte Chargen⸗Avancement wird iasbeſondere 
ſolche Generale und Stabsoffiziere betreffen, welche 
bei den verſchiedenen Waffen während des vergan⸗ 
genen Jahres in höhere Commandoſtellen eingerückt ftad. 

— Nach der für die Officiercorps der verſchiedenen 
Waffentheile der Armee auf Grund der Wehrver- 
faſſung des Norddeutſchen Bundes feſtgeſetzten Etats 
ſtärke ſtellt ſich nach dem neueſten Perſonalausweiſe 
ein Manquement heraus: bei der Jufanterte von noch 
259, bei der Cavallerie von 336, und bei der Attillerie 
von 116 Seconde⸗Lieutenauts. Bei den Plonieren 
und dem Train hat eine Deckung des Bedarfs bis 
auf eine geringe Zahl ſtattgefunden. 

— Man iſt im Kriegsminiſterium damit beſchäftigt, 
die Frage, ob ſich eine eigene Lebens verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft für Militärs auf Gegenſeitigkeit gründen 
laſſe, in eingehender Weiſe zu erörtern. Es werden 
demnächſt Ermittelungen darüber angeſtellt werden, 
auf welche Theilnahme eine derartige Geſellſchaft in 
der Armee zu rechnen haben würde. 

— Nach den neueren Beſtimmungen werden jetzt 
alle Militärpflichtigen, welche von dem Militärdienſte 
für gewöhnliche Friedenszeiten zu befreien ſind, der 
erſten oder zweiten Klaſſe der Reſerve, beziehentlich 
der Seewehr überwieſen. Zur erſten Klaſſe werden 
in jedem Armeecorpsbezirke alljährlich ſo viele Mann; 
ſchaften deſignirt, daß in einem Mobilmachungsfalle 
„der erſte Rekrutenbedarf“ bei den Erſatztruppen⸗ 
theilen gedeckt werden kaaa. Die General -Com-⸗ 
mando's berechnen den ungefähren erſten Rekruten⸗ 
bedarf der Erſatz- und Haudwerkerabtheilungen der 
Truppentheile, welche ſich aus dem Corpsbezirke er⸗ 
gänzen, ſowie den aus dem Beurlaubtenſtande nicht 
zu deckenden Trainbedarf. Der Geſammtbedarf wird 
unter Zuſchlag von 25 pCt. auf die Aushebungs⸗ 
bezirke verthellt und in letzteren jährlich / der 
vertheilten Quote zur erſten Klaſſe der Exſatzreſerve 
gewieſen, und zwar gehören dazu vorzugsweiſe bier 
ſenigen Militärpflichtigen, welche zum Militärdienſte 
tauglich, aber wegen zu hoher Loosnummer nicht 
eingeſtellt ſind. Den weiteren Bedarf liefert die 
Zahl der zufolge Reclamationen vom Militärdienſte 
im Frieden Befreiten, deren häusliche Verhältaiſſe aber 
für den Kriegsfall die weitere Berückſichtigung 
nicht gerechtfertigt erſcheinen laſſen, ſowie die Kate⸗ 
gorie der Militairpflichtigen, welche wegen geringer 
körperlicher Fehler oder zeitiger Dienſtanbrauchbarkeit 
vom Dienſte im Frieden befreit werden, aber nach 
Anſicht der Erſatzbehörden ſich in den nächſtfolgenden 
Jahren vorausſichtlich fo kräftigen werden, daß fie 
zum Kriegsdienſte eingezogen werden können. Die 
alſo ausgemuſterten Mannſchaften können bei einer 
Mobilmachung „ſofort“ eingezogen werden. Die 
Dienſtverpflichtung dauert in dieſer Reſerveklaſſe 
fünf Jahre, vom 1. October desjenigen Jabres an, 
in dem die Ueberweiſung zur Erſatzreſerve erfolgt 
iſt. Nach Adlauf dieſer Zeit gehen ſie zur zweiten 
Klaſſe der Erſatzreſerve über, aus welcher ſie ohne 
beſondere Verfügung mit vollendetem 31, Lebensjahre 
ausſcheiden. Die ſeemänniſche Bevölkerung kommt 
unter den vorerwähnten Maßgaben zur Seewehr, 
Letztere kann bei außergewöhnlichen Flottenaus rüſtungen 
auch zu zweimaligen Uebungen eingezogen werden. 
Alle Militairpflichtigen, welche ſich für die erſte 
Klaſſe der Erſatzreſerve nicht eignen, werden der 
zweiten Klaſſe derſelben zugetheilt. Die hierher 
Gehörigen werden von „jeder“ Militairdienſt⸗ und 
Geſtellungspflicht „für gewöhnliche Friedenszeiten“ 
befreit, bleiben jedoch verpflichtet, „im Falle eines 
Krieges, oder einer außergewöhnlichen Ergänzung 
des Heeres, oder eines Theiles des letzteren, ſich zur 
Stammrolle wiederum anzumelden und zur Aus- 
hebung zu ſtellen, ſobald die Erſatzreſerviſten ihrer 
Altersklaſſe von den Erſatzbehörden hierzu die Auf⸗ 
forderung erhalten, und treten alsdann wieder in die 
Kategorie der Militärpflichtigen. Dieſe Verpflichtung 


dauert, wie ſchon erwähnt, bis zum 31. Lebensjahre. 
In Bezug auf ihre bürgerlichen Verhältniſſe, alſo 
auch auf Auswanderung, Reifen u. f. w., find die 
Angehörigen der zweiten Klaſſe der Erfagreferve in 
gewöhnlichen Friedenszeiten den vom Mllitärdienſte 
völlig Befreiten gleichgeſtellt. Mannſchaften dieſer 
Kategorie, welche durch Conſulatsatteſte nachweiſen, 
daß ſie in einem außereuropäiſchen Lande eine feſte 
Stellung als Kaufleute, Gewerbetreibende u. ſ. w. 
erworben haben, können von dem Civilvorgeſetzten 
der Kreiserſatzeommiſſton ihrer Heimath für die Dauer 
ihres Aufenthaltes außerhalb Europas von der 
Wiederanmeldung zur Stammrolle, beziehungsweiſe 
von der Geſtellung im Falle einer Mobilmachung 
oder außerordentlichen Heeresergänzung befreit werden, 
und es iſt ihnen dies auf Verlangen auch zu beſcheinigen. 

— Jn der am Sonnabend ſtattgefundenen General- 
Verſammlung der Aetionaire der hieſigen Private 
Actien⸗Bank wurden die aus dem Verwaltungsrat 
ausſcheidenden Herren C. R. v. Frantzius und 
S. Moritzſohn wiedergewählt. Zu Reviſoren 
der Rechnung für das verfloſſene Jahr wurden die 
Hrn. R. Damme, David ſohn u. H. Pa peſgewählt. 

— Das am vorigen Sonnabend im Schützen hauſe 
ſtattgehabte Wohlthätigleits Concert war ſehr zahl⸗ 
reich beſucht; ſomit iſt alſo der edle Zweck, den 
Frau Dir. Fiſcher anſtrebte, durch glücklichen Erfolg 
gekrönt worden. Sämtliche zum Vortrage gekom- 
mene Piecen erfreuten ſich des Beifalls der Anweſenden. 

— Vergangenen Sonnabend beging der Gartenbau⸗ 
Verein ſein Stiftungsfeſt in dem zu dieſem Zwecke 
feſtlich deforizten Selonke'ſchen Saale, woran auch 
viele auswärtige Mitglieder Theil nahmen. Einen 
beſondern Reiz erhielt das Feſt durch die Darſtellung 
lebender Bilder in bengaliſcher Beleuchtung. Bei 
dem gemeinfhaftlihen Mahle brachte Herr Garten- 
Jaſpeklor Schondorff einen Toaſt auf Se. Majeſtät 
aus. Andere Toaſte wurden gebracht auf den 
Verein, die Damen, die auswärtigen Mitglieder 
u. ſ. w. Muſik und Geſang erheiterten die 
Anweſenden. Schließlich fand eine Blumenausloſung ſtatt. 
Hierauf folgte der Tanz. 

— Heute Morgen gegen 5 Uhr entſtand in dem 
Buchbinder Rakau ſchen Grunvftäde Heil. Geiſt⸗ 
gaſſe Nr. 31 ein recht gefährlicher Brand, Der bei 
der Eigenthümlichteit der Bauart unſerer Häuſer 
leicht für das Leben ſämmilicher Bewohner hätte 
verhängnißvoll werden köanen. — Das Feuer war 
nämlich in der Küche des 2. Stockwerks ausgekom⸗ 
men, und da dieſe, wie hier ſo oft, auf dem Flur, 
und zwar dicht unter der Treppe lag, fo ſtand lege 
tere binnen wenigen Secunden gleichfalls in Flammen, 
und war ein Betreten derſelben, um auf die Straße 
zu gelangen, nicht mehr möglich. — Glücklicherweiſe 
befand ſich im Hinterhauſe eine Stiege, die auf dea 
Hof führte, und gelang es den Bewohnern, auf dieſem 
Wege ſich in Sicherheit zu bringen, während Die 
Feuerwehr durch einen eben ſo ſchuellen als ent⸗ 
ſchloſſenen Angriff auf die brennende Treppe das 
Feuer bewältigte, ebe es noch die zu den Etagen 
führenden Thüren zerſtören konnte. — Der durch 
den Brand angerichtete Schaden iſt daher den Ber- 
hällniſſen angemeſſen gering geblieben und beſchränkt 
ſich auf die bis zum Dachſtahl angekohlte Treppe, 
ſowie auf diverſe durch Rauch und Hitze verdorbene 
Möbel eines Vorderzimmers. — Ueber die Eut⸗ 
ſtehungsart konnte nichts ermittelt werden. 

— Ia der Nacht von Donnerſtag zum Freitag 
ſind dem Hofbeſitzer Arndt in Pietzkendorf mittelft 
Einbruchs 60 Pfund Butter, Kleider und Wäſche 
geſtohlen worden. 

— Vor einigen Wochen hatte man in einer Nach⸗ 
barſtakt ein Kind ſpielend in die Wiege gelegt. 
Daſſelbe wußte aber einen nicht weit davon entfernt 
liegenden Nadelköcher mit Nähnadeln zu erwiſchen. 
Man denke ſich den Schrecken der Angehörigen, als 
gleich darauf das Kind heftig aufſchrie und ihm ſo⸗ 
fort ſchon eine Nadel aus dem Munde genommen 
wurde, während man glaubte, eine andere ſtecke noch 
in der Speiſeröhre. Es wurde alles Mögliche an⸗ 
gewandt, um dieſelbe zu entfernen, ſie konnte aber in dem 
engen Raume nicht mehr gefunden werden. Man 
hoffte ſchon, ſi darin geirrt zu haben. Das Kind 
wollte aber nicht mehr recht froh werden, beſonders 
ging ihm das Schlucken hart an. Nach einiger Zeit 


wurde am Halſe ein Geſchwür ſichtbar, welches durch 


angewandte Mittel aufging und eiterte, aber auch in 
der Mitte ein kleines, ſchwarzes Pünktchen zeigte. 
Da der Vater des Kindes Rückſprache mit einem er⸗ 
fahrenen Arzte genommen und derſelbe es nicht als 
eine Unmöglichkeit betrachtete, daß die Nadel noch 
irgendwo ſtecke, fo nahm er eine kleine, feine Zange, 
packte damit das ſchwarze Pünkichen und zog die 
wenigſtens 1% Zoll lange Nähnadel heraus, welche 


Waſſerpeſt (Elodea canadensis) gewarnt, 


N 


von einer Seite quer durch bie Speiſeröhre und den 
Hals gegangen war. 5 

— Ein Steckbrief aus alter Zeit.] In 
den „Wochentlich⸗Stettiniſchen Frag ⸗ und Anzeigungs⸗ 
Nachrichten“ vom Jahre 1756 iſt folgende ergöͤtzliche 
Bekanntmachung des Magiſtrats zu Gartz a. O. 
enthalten: „Es hat auf königlicher allerhöchſter Ver · 
ordnung, ein ausländiſcher Kürſchner, Namens 
Gottlob Feiftforn, aus Thüringen zu Lauche gebürtig, 
zu Gartz an der Oder angeſetzt und demſelben zu 
feine Etabliſſement 60 Riblr. aus der Cämmerey 
vorgeſchoſſen werden müſſen. Dieſer Kerl iſt den 
23ten Februarti, nebſt feinen Weibe und Kinde 
echappiret, ohne daß er der Cämmerey das geringſte 
von dem Vorſchuß wieder erſtattet, und hat noch 
darzu viele Leute betrogen. Der Betrüger iſt kleiner 
Statur und bager, hat ſchwartze Haare, und trägt 
ordinaire ein weiß Camiſohl und ſolche Beinkleider, 
zum überkleide zuweilen einen Kittel, zuweilen einen 
alten braunen Rock; das Weißſtück iſt long von. 
Perſon, mit ſchwartzen Haaren, und länglichen Geſicht 
und Kinne, das Kind ſo ſie bey ſich hat, iſt ein 
Mädchen von 4 bis 5 Jahren. Der Kerl hat alle 
Eigenſchaften von einen Ergbeträger an ſich. Er hat 
eine gantz unbändige Zunge mit ſprechen, und ver · 
ſichert fo offte es fein Schelm-Intereffe erfordert, 
feinen Vortrag mit einen Eydſchwur, oder wenn es 
nöthig, mit einen Seufzer, oder eine Schriftſtelle, 
und weint dabey. Jusbeſondre ſpricht er viel von 
fen Haus, Acker und Wieſen, fo er zu Lauche in 
Thüringen verlaſſen. Solte nun derſelbe ſich irgendwo 
betreten laſſen; fo werden alle und jede Gerichts⸗ 
Obrigkeiten erſucht, den Dieb anzuhalten, und davon 
den Magiſtrat zu Gartz an der Oder Nachricht zu 
ertheilen, damit derſelbe gegen die gewöhnlichen 
Reverſales und erſtattete Koſten abgelangt, und zur 
gehörigen Straffe gezogen werden könne. Insbe- 
ſondere bat ſich das Publikum vor dieſen Schelm 
wohl votzuſeben, er iſt liſtig, und im Staude, mit 
ſeiner Zunge viel Unheil anzurichten.“ 

— [Ein Wort zu Gunſten der Waſſer⸗ 
peſt.] Bekanntlich wird ſehr allgemein vor der 
weil ſie 
durch ihr enorm ſchuelles Wachsthum die Freiheit der 
Waſſerſtraßen gefährde. Dr. Schür in Berlin nimmt 
ſich nun in den „Induſtrieblättern“ der verfolgten 
Pflanze an, indem er zeigt, daß ſie auch ſchr gute 
Dienſte lelſten könne. Zahlreiche Experimente haben 
ihm bewieſen, daß die Elodea c., die übrigens auch 
unter der Eisdecke grün bleibt, währznd viele andere 
Waſſerpflanzen im Winter abſterben und zu Boden 
ſinken, nicht allein das Waſſer des Gefäßes, in dem 
man fie. zieht, dauernd rein erhält, ſondern auch, 
wenn man unreines Waſſer hinzugießt, in kurzer Zeit 
das Waſſer wieder klar und rein herſtellt. Dr. Schür 
hat vielfache Verſuche der Art mit Hauswaſſer, Siel- 
waſſer ꝛc., ſowie mit Farbeſtoffen (Fuchſin, Anjlin) 
gemacht und dabei das Abſorbtionsvermögen der 
Pflanze feſtgeſtellt. Er ſchließt daraus, daß die 
Elodea c, von beſonderer Wichtigkeit iſt, die Flüſſe, 
denen bekanntlich vielfach Aus wurfſtoffe zugeführt 
werden, rein zu erhalten. „Von großem Intereſſe 
— ſagt er — dürfte es fein, wenn Städte, welche 
durch Canaliſation ihre Auswurfſtoffe in den Fluß 
leiten, die Elodea e. dorthin verpflanzten, um die 
von mir mit Glück im Kleinen angeſtellten Verſuche 
im Großen zu wiederholen, die Furcht, Schifffahrt 
wie Fiſcherei durch dieſes leicht zu beſeitigende 
Pflänzchen zu behindern, iſt ſehr übertrieben, und 
ſollte nicht Beranlaffung fein, ein fo außerordentlich 
wichtiges Experiment zu ignoriren.“ 

— [Rother Schnee, kein Geheimniß 
mehr.] Was der Glaube des Menſchen, der an 
dem Schaurigen ſtets beſonderes Behagen fand, als 
ein Zeichen des Fluches vom Himmel herab ber 
trachtete, was die Mythe zu graufigen Sagen benutzt 
hat: der Blutſchnee, — er exiſtirt nicht mehr. — 
Die Laterne der Wiſſenſchaft hat chn fortgeſchmolzen, 
und wenn es in der That ſcheinbar blutrothen Schnee 
giebt, ſo hat ihm doch die Wiſſenſchaft den Nimbus 
des Schrecklichen genommen und ihn auf die natür⸗ 
lichſten Urſachen zurückgeführt. — Erſt vor wenigen 
Tagen lag eine eben erſt aus Tiflis angelangte Probe 
von blutrothem Schnee, wie er auf dem Kaukaſus 
beobachtet, Berliner berühmten Naturforſchern vor. 
Die wiſſenſchaftliche Unterſuchung ergab, daß die 
Färbung nicht durch Mete orſtaub entſtanden war, der 
etwa aus der Atmoſphäre gefallen, ſondern daß viel⸗ 
mehr die faſt reinen Kügelchen Sphaerellä navis die 
Urſache davon waren. Dieſe zur Gattung der Algen 
gehörende Pflanze bildet ſich in den unteren Schnee · 
lagen aus und tritt dann bei Abſchmelzen der oberſten 
Schichten hervor, um dem Auge ein blutrothes Schnee ⸗ 
feld zu bieten. Nicht allein auf dem Kaukaſus ſondern 


auch auf den Gebirgen der Baffins Bai ſind dieſe 
Erſcheinungen beobachtet worden. a 
Königsberg. Die Schifffahrt für Dampfer 
iſt als eröffnet zu betrachten, jedoch für Segelſchiffe 
noch nicht, da das Eis noch auf beiden Seiten der 


Fahrt feſtliegt. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Schuhmacher Johann Gottlieb Kornath 
iſt Pflegling der Armen-Anftalt in Pelonken und Stuben · 
aufſeher. Am 4. Januar Abends ging derſelbe in den 
Arbeitsſaal, um die Pfleglinge aus demſelben zu ent- 
fernen. Er fand darin den Schuhmacher Heinrich Balde 
im Streit mit dem Schuhmacher Saurien (beide 
Pfleglinge) und forderte dieſelben auf, ruhig zu ſein. 
Balde ſchimpfte und lärmte indeſſen fort, weshalb Kor. 
nath ihn aufforderte, mit ihm zum Inſpektor der Anftalt 
zu geben. Dies wollte Balde nicht, und als ihn Kornath 
an den Arm nahm, um ihn nach der Thüre zu ziehen, 
erhielt er von jenem mit einem Schuſtermeffer einen 
Stich in den Bauch. Die Wunde durchdrang die Weich ⸗ 
theile, und iſt Kornath in Folge derſelben c. 5 Wochen 
arbeitsunfähig geworden. Balde macht die wahrheits⸗ 
widrige Angabe, daß er nur aus Verſehen dem Kornath 
die Gerlezung beigebracht hat. Der Gerichtshof ver- 
urtheilte ihn zu einem Jahr Gefängniß. 

2) Der Arbeiter Franz Heinrichs hat bis zum 
1. März c. bei dem Hofbefiger Mierau in Reichenberg 
als Knecht gedient und während ſeiner Dienſtzeit von 
Mierau öfter den Auftrag erhalten, vom Kaufmann 
Rehan hieſelbſt Waaren für Erſteren zu holen, wodurch 
H. in dem Reban'ſchen Geſchäft bekannt wurde. Nach 
ſeiner Entlaſſung don Mierau hat Heinrichs dieſe 
Bekanntschaft benutzt und in betrüglicher Abſicht auf den 
Namen ſeines frühern Brodherru aus dem Rehan'ſchen 
Geſchäft Pfund Matszuder, 1 Flaſche Branntwein, 23 
Pfund Zucker und 5 Pfund Kaffee auf Borg entnommen. 
Den Malzzucker und den Branntwein hat er verzehrt, 
dagegen ſind ihm die übrigen Waaren, während er im 
betrunkenen Zuſtande hinter einem Feſtungswalle ſchlief, 
geſtohlen worden. Der Gerichtshof erkannte gegen ihn 
4 Wochen Gefängniß. ö 

3) Der Seefahrer Johann Friedrich No ffke in 
Neufahtwaſſer wurde von der Anklage, dem Polizei- 
jergeanten Stier wald bei 
einem Schanklokale Widerſtand geleiſtet zu haben, frei; 
geſprochen, weil Noffte nachweislich ſinnlos betrunken 
geweſen iſt. > 

4) Anfangs December v. J. trieben die Arbeiter 
Mich. Hellwig 'ſchen Eheleute aus Lappin ein Schwein 
zu dem Jahrmarkte nach Straſchin. Ihnen geſellte ſich 
der Eigenthümer Alb. Wittkowski zu, welcher eben- 
falls ein Schwein nach Straſchin führte. Während fie 
gemeinſchaftlich gingen, fand ſich bei ihnen ein drittes 
Schwein ein, von dem ſie nicht wußten, wo es herge⸗ 
kommen war, und obgleich fie daſſelbe wiederholt fort. 
trieben, kam es doch wieder hinzu. Schließlich beſchloſſen 
ſie, das Schwein mit auf den Markt zu nehmen. Dort 
angekommen, machte Wittkowski den Vorſchlag, das 
Schwein zu verkaufen, da wohl Niemand darnach fragen 
würde. Es fand ſich auch bald ein Käufer in der Perſon 
des Käthners Treder aus Reinfeld. Derſelbe handelte 
mit Witikowski, konnte indeß mit dieſem nicht einig 
werden und entfernte ſich. Auch Wittkowski ging hinweg 
und überließ den Verkauf der verehel. Hellwig, mit der 
Aeußerung, daß ie das Schwein für 12 Thlr. verkaufen, 
dann aber mit dem Gelde ſich aus dem Staube machen 
ſolle. Als daher Treder nochmals ſich auf den Handel 
einließ, verkaufte ihm die Frau Hellwig das fremde 
Schwein für 12 Thlr., und beſtegelten beide den Kauf 
durch den Genuß von Branntwein, welchen die Hellwig 
in ziemlich großer Quantität in einer Flaſche bei ſich 
führte. Bald darauf, nachdem Treder ſich in den Beſitz 
des Schweines geſetzt harte, wurde er von dem Eigen- 
thümer Bujak und einem Gensd'arm angehalten, in⸗ 
dem Erſterer das Schwein als ſein Eigenthum rekla · 
mirte. Treder mußte das Schwein gegen Rückgewähr 
des Kaufgeldes ausliefern. Die Hellwig'ſchen Eheleute 
hatten den Markt bereits verlaſſen und konnten nicht 
mehr aufgefunden werden, dagegen wurde Wittkowski 
noch vorgefunden und verhaftet. Wittkowski und die 
Hellwig'ſchen Eheleute find der Unterſchlagung angeklagt. 
Hellwig, der das Kaufgeld für das Schwein von ſeiner 
Frau erhalten hatte, hat bei feiner erften verantwortlichen 
Vernehmung im Januar die 12 Thlr. zurückgezahlt. 
Er hat ſich bei dem Vergehen nicht weiter betheiligt 
und wurde ſowie auch Wittkowski freigeſprochen. Da. 
gegen wurde Frau Hellwig zu einem Monat Gefängniß 
und Ehrverluſt verurtheilt. 

5) Der Einwohner Böttcher in Borrenczyn, 
welcher mit der verehel. Altſitzer Engler in einem 
Haufe wohnte, gebrauchte eines Tages in der Befürch · 
tung, daß fein Gutsherr fein Mobiliar in Beſchlag 
nehmen könnte, weil er dieſem gegenüber Verbindlich ⸗ 
keiten rückſtändig war, die Vorſicht, feine Betten, be- 
ſtehend in 3 Oberbetten und einem Pfuhl, auf den Boden 
zu bringen. Als er am Abend die Betten wieder 
herunterholen wollte, waren fie verſchwunden. Er 
fragte die Engler, ob ſie vielleicht über den Verbleib 
der Betten etwas wiſſe, was dieſe indeß verneinte und 
meinte: „der Teufel müſſe wohl mit den Betten abge 
fahren ſein.“ Ein paar Tage ſpäter zogen die Böttcher'. 
ſchen Eheleute nach der Niederung ohne ihre Betten, 
da ſich dieſelben nicht ermitteln ließen. Mehrere Wochen 
ſpäter kam die Böttcher zum Beſuch der Engler nach 
Borrenczyn und entdeckte hier in deren Wohnung ein ihr 
gehöriges Oberbett, welches mit einem fremden, ihr nicht 
gehörigen Bezug verſehen war. Sie requlrirte die 
Polizei, welche nun auch die andern Betten in der 
Wohnung der Engler ermittelte, und zwar verſteckt 
auf deren Hausboden. Der Gerichtshof beftrafte die Englre 
wegen Diebftahls zu 6 Wochen Gefängniß und Ehrverluſt. 


ſeiner Entfernung aus 


6) Der Befiger Johann Bernhard Weiſe aus Kl. 


Bölkau war am 3. Decbr. v. J. in einer Ausſpannung 
auf dem Heumarkte mit ſeinem einſpännigen Wagen 
eingefahren. Auf dem Letztern befand ſich nur etwas 
Heu. Als er einige Stunden ſpäter nach Hauſe fahren 
wollte, entdeckte der Hausknecht Domaſchke auf deſſen 
Wagen einen Sack mit ca. 3 Scheffeln Roggen. Auf 
feine Frage an Weiſe, woher er den Roggen habe, erklärte 
dieſer, daß er denſelben vom Speicher gekauft hätte. 


Dies kam dem D. inſofern verdächtig vor, als er den 
Weiſe ohne irgend Etwas hatte aus der Stadt kommen 
ſehen, er ſtellte deshalb Recherchen an und ermittelte, 


Weiſe wurde wegen 
Diebſtahls im Rückfalle in cont. zu 6 Wochen Gefängniß 
und Ehrverluſt verurtheilt. 

7) Die Wwe. Wilhelmine Rumpf geb. Komrowskt 
von hier verkaufte am 4. Januar in dem Speicher des 
Händlers Lachmann hieſelbſt an deſſen Gehilfen für 
2 Sgr. 6 Pf. Lumpen. Der Letztere zahlte den Kauf⸗ 
preis nicht an die Rumpf, ſondern ſendete dieſelbe mit 
einem Zettel, auf welchem 2 Sgr. 6 Pf. geſchrieben ftand, 
an Lachmann, um von dieſem den Betrag zu empfangen. 
Die Rumpf hat nun in betrüglicher Abſicht hinter die 2 
eine 9 geſetzt und demnächſt unter Ueberreichung des ſo 
verfälſchten Zettels von Lachmann die Zahlung von 
29 Sgr. 6 Pf. verlangt. Derſelbe reichte ihr 1 Thlr. 
und verlangte die Rückgabe von 6 Pf. Dabei zeigte die 


Rumpf ein ängſtliches Weſen, das dem Lachmann ver⸗ 


dächtig vorkam. Er erkundigte ſich nach dem Sach⸗ 
verhalt und entdeckte den Betrug. Die Rumpf iſt ger 
ſtändig. Der Gerichishof erkannte 1 Woche Gefängniß. 

8) Der Fuhrmann Gotlfr. Mundt aus Dreiſchweins⸗ 
köpfen iſt angeklagt: dem Rittergutsbeſitzer v. Teveunar 
aus deſſen Torfdruch zu Gr. Saalau einen Sack Torf 
geſtoblen zu haben, mit welchem er auf dem Wege be⸗ 
troffen worden ift. Der Diebſtahl konnte nicht erwieſen 
werden. Mundt behauptet, den Sack Torf auf der 
Chauſſee gefunden zu haben. Der Gerichtshof erkannte 
auf Freiſprechung. . 


daß der Sack mit Roggen von dem Wagen des Ritt- 
meiſters Grünfeld geſtohlen war. 
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9) In der Nähe von Ohra hat der Eiſenbahnfigcus 


von Eiſenbahnſchwellen einen ſ. g. Schneezaun errichtet, 
von dem im Laufe des Winters ca. 57 Schwellen ge- 
ſtohlen worden find. Es wurde daher bei verſchiedenen 
Bewohnern von Ohra eine Hausſuchung nach dieſen 
Schwellen gehalten und ſolche, bereits zerkleinert, bei 
dem Arbeiter Perk vorgefunden. Letzterer beſtreitet, die 
Schwellen geſtohlen zu haben, er will fie an der rothen 
Brücke bei Danzig gefunden haben. Da der von der 
Anklage behauptete Diebſtahl nicht erwieſen werden 
konnte, wurde Perk ſeinem Geſtändniſſe gemäß wegen 
Unterſchlagung zu 1 Tag Gefängniß verurtheilt. 


Vermiſchtes. 


— Am 11. Mai 1868 ging auf dem Wege von 
Leipzig nach Konnewitz eine Summe von 528 Thlra. 
verloren. Ueber den Finder des verlorenen Geldes 
erfuhr man nicht das Geringſte, und der Geſchäfts⸗ 
mann, der die Summe verloren, ergab ſich in fein 
Mißgeſchick. Da auf einmal kommt jetzt ein Geld⸗ 
brief, enthaltend 528 Thaler, in einer großen preu⸗ 
ßiſchen Provinzialhauptſtadt zur Poſt gegeben, an die 
Expedition des „Leipziger Tageblattes“ und — der 
ungenannte Schreiber dieſes Briefes ſchickt die ge⸗ 


nannte Summe mit der Bitte ein, dieſelbe dem 
Verlierer von damals zuzuſtellen. 


Er habe, ſchreibt 
er, damals das Geld gefunden und an ſich genom⸗ 
men, mit dem feſten Vorſatze: es ſpäter an ſeinen 
rechtmäßigen Eigenthümer zurückzugeben, doch ſei ihm 
dies nicht eher möglich geweſen. a 
— Aus Wien berichtet man ein Seitenſtück zu der 
merkwürdigen Geburt in Schliewen. An der geburts⸗ 
hilflichen Klinik daſelbſt wurde an einem neugeborenen 
Kinde eine ganz merkwürdige Geſchwulſt beobachtet. 


Eine Frau entband nämlich hier eines lebenden 


Kindes, welches in der unterſten Region des Kreuz⸗ 
beines eine etwa kindskopfgroße Geſchwulſt beſaß, 
die in engem Contacte mit dem kindlichen Leibe 
ſtand. Dieſelbe war mit einez röthlichen Haut bedeckt 
und iſt dieſelbe ziemlich conſtant und derb. Leider 
iſt das Kind in wenigen Stunden geſtorben. 

— Der Königin Iſabella find dieſer Tage drei 
Eiſenbahnwagen voll Röcke in die Verbannung nach⸗ 
geſchickt worden. Schon in Pau hatte Iſabella ihre 
Freundin, die Kaiſerin Eugenie, um Intervention in 
Sachen ihrer Garderobe erſucht. Eugenie, von der 
Wichtigkeit dieſer Angelegenheit durchdrungen, ließ 
durch den franzöſiſchen Geſandten dem Patrimonial⸗ 
ausſchuß wiederholte Vorſtellungen machen. 
über den vielen anderweitigen Sorgen, von denen 
man gegenwärtig in Madrid in Anfpru genommen 
iſt, wurde die Sache wieder vergeſſen. Erneute 
Schritte des Baron Mercier veranlaßten endlich den 
Miniſterrath, ſich damit zu beſchäftigen. Man nahm 
die Schätzung der Kleider vor, welche 4 Mill. Realen 
ergab, übermachte die ganze Garderobe dem Vertreter 
Frankreichs, und dieſer ließ dieſelbe denn auch ohne 
weitere Fährlichteiten nach Paris ſchaffen. Dorthin 
waren bereits zwei große Riften mit den Sonnen⸗ 
ſchirmen und Fächern der Königin vorausgegangen. 
Hfabella pflegte ſich zu jedem neuen Kleid einen 


beſonderen Fächer und Sonnenſchirm machen zu laſſen. 


Aber 
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(Dem Franzoſen iſt ber Tanz] ber⸗ 
mäßen Berürfniß, daß viele Perſonen ihn ſelbſt im 
höchſten Alter nicht entbehren können. Man meldet 
den Tod Brididi's. Wer war Brididt? Die Be⸗ 
wunderung und Wonne aller Masken — und öffent- 
lichen Bälle in Paris. Er war ein ſo berühmter 
Tänzer, daß er dem großen Chicard, der trotz ſeines 
hohen Alters auch noch alle öffentlichen Bälle mit⸗ 
machte, faſt die Waage hielt. 


Frs. Rente, das er, nicht durch Tanzen, ſondern als 
fleißiger Kaufmann und gewandter Spekulant ſich 
erworben. Brididi war die 
phantaſtiſchen Tanzes, während der große Chicard 
ein ſtilvoller Klaſſiker iſt. 

— [Die türkiſchen Damen.] Eine vor⸗ 
herrſchende Leidenſchaft der türkiſchen Damen iſt, die 
europäſſchen Moden nachzumachen, deshalb miſchen 


fie Orientaliſches und Europäiſches in bizarter Weiſe 
durcheinander und find im Stande, neben die ſchönſten 


perſiſchen eingelegten und mit Ebdelſteinen beſetzten 
Geräthe häßliche Wiener Porzellanvaſen mit ſtaubigen 


künſtlichen Blumen und dergleichen Dinge aufzuſtellen. 
So iſt es auch mit ihrer Kleidung; wer ſich ein 


Phantaſiebild nach den Märchen von Tauſend und 
eine Nacht nach Moore oder Byron dächte, mit 
Perlenſchnüren um den ſchlanken Hals, die ſchönen 
Formen des Buſens halb enthüllt in dem reichen, 
goldgeſtickten Hemde von Seide aus Bruſſa; den 


farbigen kurzen Rock auf der Seite offen, wo die 


Falten der weiten weißen Beinkleider hervorbauſchen, 


die nackten Gazellenfüßchen in Pantöffelchen mit Gold⸗ 


und Perlenſtickerei, — wer eine ſolche Erſcheinung 


erwartete, würde ſich durch die Wirklichkeit ſehr ent⸗ 
Die türkiſchen Damen ſchwärmen für 
die Pariſer Moden, die fie carrikiren; fie haben das 
ſeidene Hemde, das ſammtene Jäckchen, die weiten 
Beinkleider abgelegt, um dafür das Corſet, die extra; 
vaganteſten Schleppkleider, die lackirten Stiefelchen 
u das Chignon anzulegen. Ihre ganze Beſchäftigung 
beſteht darin, zu rauchen, Zuckerwerk zu eſſen und 
Neuerdings iſt es bei 
ihnen auch Mode geworden, ſich ſcheinbar mit Muſik 
zu beſchäftigen und Clavierunterricht zu nehmen; au 
erworben 


täuſcht ſehen. 


dem Hausherrn zu gefallen. 


Clavierlehrerin hat ſich ein Vermögen 
durch angebliches Unterrichtgeben in den Harems. 


Auch ſich portraitiren laſſen iſt bei ihnen Mode 
eworden, natürlich nur von Malerinnen, und eine 


Engländerin, Miß Curtis, iſt vielfach mit Portraits 
türkiſcher Damen beſchäftigt. 
beſtellt wie mit allem Uebtißgen. Die genannte 
Künſtlerin erhielt vor längerer Zeit den Auftrag, 
eine Sultand zu malen, und zwar ſtehend in ganzer 
Geſtalt. Die Dame war kurz und dick, und die 
Malerin zeichnete ſie ſo auf; das wurde aber ſehr 
übel genommen. Die Sultana behauptete, da fie 
erſt neunzehn Jahre alt ſei, werde ſie noch einen 
ganzen Fuß wachſen, und gab ſelber auf der Lein⸗ 


wand die Größe an, welche die Figur haben follte. | 2 


Nun wurde aber ſpäter die Dame ſtatt länger immer 
dicker, und ſomit das Bild immer weniger ähnlich. 
Auch ſollte die Einrichtung des Zimmers als Hinter 
grund mit auf dem Bilde erſcheinen, und als dieſe 
ſpäter erneuert wurde, mußte fie auch auf dem Bilde 
neu gemalt werden, und ſo hat die unglückliche 
Malerin in fünf Jahren das Bild drei Mal über⸗ 
malen müffen, Eadlich ward das Wunderwerk an 
der Zimmerdecke befeſtigt. 0% 

— Ju Boſton fand kürzlich ein Pferde⸗Wett⸗Traben 
auf dem Eiſe ſtatt, bas jedoch zu keinem Reſultate 
führte, da die Eigner der Thiere ſich ſehr bald über⸗ 
zeugten, wie gefahrvoll dieſer Unſian fei. 

— Ein moderner Sabinerinnenraub wird aus 
San Francisco berichtet. Daſelbſt kamen am 
24. Februar an Bord des Dampfſchiffes „China“ 
ungefähr 400 chineſiſche Frauen an. Am Ufer 
Yarrten ihrer eine Unzahl männlicher Chineſen, 
welche, als die Frauen unter Polizeiescorte das Land 
betraten, auf dieſelben zuſtürzten und einzelne davon 
zu entführen verſuchten. Den Anſtrengungen der 
Polizei gelang es, einen allgemeinen Kampf zu ver⸗ 
meiden, und nachdem mehrere Verhaftungen vorge⸗ 
nommen, wurden die Chineſen unter verſtärkler 
Escorte nach ihren reſp. Quartieren geleitet. 

— Dr. Tietjen, welcher bekanntlich im vorigen 
Sommer nach Indien gereiſt war, um dort die 
Sonnenfinſterniß zu beobachten, berichtet als Curlo⸗ 
ſum, daß die Einwohner von Mulwa, welcher Ort 
zur Beobachtung erwählt worden war, eine Depu- 
lation an den Gouverneur entfandten mit der Bitte, 
das Schauspiel noch einmal vetanſtalten zu wollen. 
Sie glaubten nämlich, die Sonnenſiaſteruiß ſei einzig 
zum Vergnügen des anwefenden Geuverneurs artangirt. 


Brididi ſtarb im 
Söſten Jahre feines Alters mitten im Karneval und 
hinterläßt feiner Familie ein Vermögen von 25,000 


Perſonification des 


Es iſt aber auch damit 


0 verkaufe 


— Aus Madras wird gemeldet, daß kürzlich vier 
Europäer in genannter Stadt — ein Bäcker, ein 
Eiſenbahnheizer und zwei Seeleute — zum Moha⸗ 
medanismus übergetreten find, um wohlhabende moha⸗ 
medaniſche Frauen heirathen zu können. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Die Kaufl. Rothſchild a. Cöln, Mühlhaus a. Haida, 

Mehlbaum a. Leipzig u. Mau a. Berlin. 
Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. v. Tadden a. Dirſchau, Cohn, Betg, 
Lilienfeld u. Seckelſohn a. Berlin, Meiter a. Hamburg, 
Lieslein u. Lichtenfeld a. Breslau, Dülkhein a. Frank⸗ 
furt a. M., Gregory a, Remſcheid, Jacobſohn a. Neuftadt, 
Riegel a. Würzburg u. Frucht a. Leipzig. Lieut. Lemcke 
a. Berlin. 

N Hotel du Nord. 

Sanitätsrath Dr. Preuß a. Dirſchau. Die Gutsbeſ. 
Beyer a. Krangen, Böhm a. Fitſchau u. Kock n. Gattin 
a. Prauſt. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Schwerin, Mautner, Müller u. Neitſch 
a. Berlin, v. Frankhen a. Mainz, Gruner a, Stuttgart 
u. Blum a. Mühlhauſen. Maſchinen Fabrik. Teubner 
a. Stettin. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rentiet Bendix a. Stuhm. Die Kaufl. Serib a. 
Paris, Schweichow a. Leipzig u. Burmeiſter a. Inſter⸗ 
burg. Landwirth Reichel a. Turknitz. Inſp. Werker a. 


Pt.⸗Holland. 
Walter's Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. Lieut. Weiß a. Niedamowo u. 
Aſchmann d. Zelenina. Comm.⸗Rath Preuß n. Gattin 
a. Dirſchau. Die Baumeiſter v. Haſſelberg a. Zoppot 
u. Siewert a. Neuftadt. Ingenieur Tiedemann und 
Director Heumann a. Königsberg. Die Kauf. Schönlonck 
a. Berlin u. Winther a. Stralſund. Gaſtw. Schwartz 
a. Marienwerder. Frau Gutsbeſ. Szelinska a. Neuhof. 

Hotel de horn. a 

Reg. ⸗Aſſeſſor v. Ripperda a. Merſeburg. Pract. 
Arzt Dr, Waldmann u. Rentier Lehnſtädt a. Berlin. 
Die Gutsbeſitzer Lieut. Schmits a. Herrengrebin und 
Otto Zimdars a. Grebinerfelde. Die Kaufl. Morgenroth 
a. Gernrode, Mendorf a. Göttingen, Hachtmann a. 
Udermünde, Ohlſen a. Bremen, Schäfer a. Naum- 
burg a. S. u. Frommholz a. Stettin. Bahnmſtr. Krafft 


a. Elbing. 
Hotel d' Oliva. 

Rentier Steinbard a. Hannover. Die Kaufleute 
Schneider u. Nerff a. Berlin u. Fiſcher a. Dresden. 
Zahlmeiſter Hartmann a. Berlin. Landwirth Müller 
a. Königsberg. Agent Kranz a. Magdeburg. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


835,16 1,7 NND. ſchwach, dell, wolkig. 
1518 335,10 1,4 | OND,, lebhaft, bewölkt 
12 334,75 1,2 | OND., ſtarker Wind, bew., 


abwechſelnd Schnee. 
Markt-Ze richt. 


Danzig, den 15. März 1869. 

Die Stimmung unſeres Marktes bleibt anhaltend 
ſehr luſtlos und ſelbſt die ganz unbedeutenden Zufuhren 
finden nur mühſam durch Nachgeben der Inhaber Abſatz. 
Verkauft ſind heute 50 Laſt Weizen und bezahlt: ganz 
feiner, weißer 13263. 530; feinglaſiger und weißer 
134 .131/3282. . 515.510; hübſcher hochbunter 129/308. 
5074; 182/33. 138/468. 505. 500; hellbunter 
184/35 . 18064 „ 407. 40 21 133/34 . 132. 1808. 
3. 490; bunter 134/35. 13044 2.486.485 pr. 5100 64 

Roggen matt und letzte Preiſe ſchwach zu be- 
N 127 / 286. 360; 1256. . 354 pr. 
4910 

Gerſte flau; große 11561 Z 342 pr. 4320 44 

Erbſen ohne Frage, weiße 
1 400 p. 5400 €. 


Kleeſaat feines rothes „ 121.124. 124 pr. Str. 


verkauft. 
Thimothee 7 pr. Str. Brief. a 
Nüb kuchen inländiſche loco: 7577 Ge pr. Eir. 
Leinkuchen inländiſche loco: 83 35 Br. 75— 
80 Geld pr. Ctr. 
Spiritus matt. 


ig bom 15. März. 
Courſe zu Danzig dom 15 ai gem. 


London 3 Mona 31 6.28 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 363 2 — — 

do. F 884 — — 
Danz. Privatbank -Actien 165 104 — 


Die Herberge zur Heimalh, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


Stadt - Theater 


Dienftag, den 16. März. (IV. Abonn. Nr. 14.) 


am 31, 
bierfelbft auf dem. Platze zwiſchen dem Tragheimer 
und Steindammer Thore abgehalten werden. 


Baron v. d. Goltz- 


im Anschluss an das 
Filehne. Honorar 100 . Prospecte gratis 


TREE EBENE ( . 
N Publicitat! rg | 


378. 3624; Victoria - 


1 


zu Danzig. 


Zum zweiten Male: Das Milchmädchen 
von Schöneberg. Voltsfſück mit Geläng 
in 6 Bildern von W. Mannſtädt. 


Stadt- Theater. 


Dem geehrten Publikum auf die verſchiedenen 


Anfragen zur Nachricht, daß die des Ro binſon'ſchen 
Gaſtſpiels halber verſchobene Aufführung der Oper: 


Maurer und Schloſſer 


nunmebr beſtimmt Freitag, den 19. März, 
zum Beneſiz für den Unterzeichneten ſtattfindet. 


Bernhardt, Wufitirector, 


Bekanntmachung. 


In dieſem Jahre wird 


der Markt von werthvollen Reit: 


und Wagen⸗ Pferden 
Mai, 1. und 2. Juni 


Königsberg, den 25. Februar 1869. 


Das Comité für den Pferdemarkt. 
von Gottberg- 


v. d. Groeben- 
Rippen. 
von Krenzki, 
Rittmeiſter und 
Eskadrons- Chef im 
Oſtpr. Kür.⸗Regt. No. 3 
Graf Wrangel. 
V. Zaborowsky, 


Wulfshöfen. 


Kallen. 


Major im 5. Oſtpr. Jufant.⸗Regt. No. 41. 


Ausbildung auf dem Lande zum 


Fähnrichs- und 
Freiwilligen - Examen 


Pädagogium Ostrowo be 


Wir empfehlen unſet Inſtiiut dem inſerirenden 
Publikum ur Uebertragung von JInſertions⸗ 
Aufträgen jeden Umfanges und führen nach⸗ 
ſtehend die hierdurch erwachſenden Vortheile zur 
gefälligen Berückſichtigung an. f 

Durch die uns von ſämmtlichen Zei⸗ 
tungs⸗ Expeditionen günſtigſt geſtellten 
Coliditionen find wir in den Stand geſetzt, die 
und überwieſenen Aufträge unter folgenden billigen 
Bedingungen auszuführen: 

1. Wir berechnen nur die Original⸗Zeilen⸗ 
Preiſe. 2. Porto oder Speſen werden nicht 
belaftet. 3. Bei größeren und wiederholten Auf⸗ 
trägen entſprechender Rabatt. — Speoclal- 
Contrakte mit besonders günstigen Bedingungen 
bei 1 4 82 des gesammten Insertions- 
wesens. 4. Belege werden in allen Fällen für 
jedes Inſerat von uns geliefert. 5. Eine eins 
malige Abſchrift des Inſerats genügt auch bei 
Aufgabe für mehrere Jeitungen 6. Unge- 
fäumte Realiſation am Tage der Auftragertbel. 
lung. 7. Ueberſetzungen kn allen Sprachen 
werden köſteufrei ausgeführt. 8. Koſten⸗An⸗ 
ſchläge werden betettwilligſt auf Wunſch vor⸗ 
erſt aufgestellt. 9. Correſpondenz franen; 
gegen franco. 

Unſer neueſter und correcteſter 


Inſertions⸗Nalender, 


Verzeichniß ſämmtlicher Zeitungen und Zeitſchriften⸗ 
mit genauer Angabe der Auflagen und ſouſtigen 
für die Inferemten wichtigen Notizen, ſtebt gratis 


zu Dienſten 
Sachse & Co. 
Zeitungs: Annoncen ⸗ Expedition. 
Leineig. f 
Filialhandlungen in: i 
Bern — Stuttgart — Caſſel. 


2 8 von Inſeraten für die 
Ae a Anzeigen der „Garten⸗ 
laube“, Auflage 230,000 Exempl. 


regen Aufgabe meines Eigarren⸗ und 
DAR 1 ir von heute ab ſämmtliche 81 


Taback⸗Geſchäfts 
garren meines reich⸗ 


haltig aſſortirten Lagers zu und unter dem Einkaufs⸗Preis. 
Lange Brücke 11. a 


Hermann Rorenhagen. 


U 
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